Arbeitsgruppe Sport in der gymnasialen Oberstufe - Entwurf für ein exemplarisches Kursprofil (Jg. 11 und dreistündiger Grundkurs Jg. 12 - 13) - Stand: 30.08.2003
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Hessisches Kultusministerium

Arbeitsgruppe Sport in der gymnasialen Oberstufe
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für das Fach Sport

Jg. 11 und

dreistündiger Grundkurs Jg. 12-13

Entwurf

Stand: 30.08.2003

Gesamtübersicht über das Kursprofil

Das Kursprofil ermöglicht eine Abiturprüfung in:

· Sportschwimmen

· Sportschwimmen + Rettungsschwimmen

· Volleyball

· Badminton

Kursprofil Jg. 11
Besondere Fachprüfungen in Jg. 11: Badminton im Unterrichtsvorhaben (UV)  2 und im Schwimmen (UV 3)

	UV
	Thema
	Wochenstunden

(Summe: 80)
	Pädagogische Perspektive
	Bewegungsfeld

	11.1
	Durch die Entwicklung des Bewegungsgefühls im Wasser die Schwimmtechniken verbessern 
	14
	Körpererfahrung
	Bewegen im Wasser

	11.2
	Zusammenspielen und Ausspielen - Weiterentwicklung und Erprobung von Technik und Individualtaktik im Badminton
	26
	Kooperation
	Spielen

	11.3*
	Die Leistung im Kraulschwimmen unter verschiedenen Bezugsnormen und Gütekriterien/Wertmaßstäben erfahren und reflektieren
	20
	Leistung
	Bewegen im Wasser

	11.4*
	Kopfsprung, Salto oder mehr - Erlebnis einer kalkulierbaren Risikosituation beim Wasserspringen
	20
	Wagnis
	Bewegen im Wasser 


*  Die UV 11.3 und UV 11.4 können gegebenenfalls parallel laufen. 

Kursprofil Jg. 12/13
Besondere Fachprüfungen in Jg. 12: Schwimmen (2) und Badminton (4)
	UV
	Thema
	Wochen-std.

(Summe: 120)
	Pädagogische Perspektive
	Bewegungsfeld

	Jahrgang 12

	12.1
	Körpergerechtes Bewegen im Volleyball - Ein Beitrag zur Gesundheitsprophylaxe
	30
	Gesundheit
	Spielen

	12.2
	Das Delphinschwimmen als faszinierendes Bewegungserlebnis erfahren
	30
	Körpererfahrung
	Bewegen im Wasser

	12.3
	Kann das Sportspiel Badminton zur allgemeinen Fitness beitragen?
	15
	Gesundheit
	Spielen

	12.4
	Erprobung  ausgewählter Individual- und Doppeltaktiken im Badminton
	25
	Kooperation
	Spielen

	12.5**
	Verbesserung der Ausdauerleistungsfähigkeit im Schwimmen und Inline-Skaten als Beitrag zur allgemeinen Fitness
	20
	Gesundheit
	Bew. im Wasser / Fahren, Rollen, Gleiten

	Jahrgang 13
 Besondere Fachprüfungen in Jg. 13: Volleyball (UV 2) und Schwimmen / Retten (UV 4)



	13.1
	Volleyball und Beachball - Struktur- und Regelunterschiede erarbeiten und erfahren
	15
	Kooperation
	Spielen

	13.2
	Mediengestützte Spielanalyse - Ein Mittel zur Verbesserung der Spielfähigkeit im Volleyball?! 
	25
	Kooperation
	Spielen

	13.3
	Trendsportarten oder Modetrends? „Starlight-Express“ auf Inline-Skates. Versuch einer Gestaltung
	15
	Gestaltung
	Fahren, Rollen, Gleiten

	13.4**
	Entschlossen handeln, Verantwortung übernehmen: Rettungsfähigkeit im Wasser
	30
	Kooperation
	Bewegen im Wasser

	13.5
	Erprobung und kritische Bewertung von Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung im Badminton vor dem Hintergrund unterschiedlicher Wettkampf-/Turnierformen
	15
	Leistung
	Spielen


**In 12/13 können die UV 12.5 und 13.4 gekoppelt werden.

Übersicht über die einzelnen Unterrichtsvorhaben (UV)
Kursprofil Jg. 11
	UV
	Thema
	WStd.
	 Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	11.1
	Durch die Entwicklung des Bewegungsgefühls im Wasser die Schwimmtechnik verbessern
	14
	Körpererfahrung
	Bewegen im Wasser


Organisatorische Voraussetzungen:

Der Lerngruppe steht während des UV für 2 Unterrichtsstunden (Doppelstunde) gemeinsam mit einer anderen Gruppe ein 25-m-Becken zur Verfügung. Auf einen Raum für Praxis begleitende Theorie kann nicht zurückgegriffen werden.

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler(innen) haben bis zum Ende des 10. Jahrgangs im Medium Wasser u. a. elementare Erfahrungen über Wasserwiderstand, Vor- und Auftrieb sowie Gleiten sammeln und die Grobform in den Techniken des Brustschwimmens und der Wechselzugschwimmarten erwerben können. 

Zielsetzungen:

Im Mittelpunkt des UV’s soll die Thematisierung von Bewegungs- und Körpererfahrungen sowie des Bewegungserlebnisses im Wasser in den beherrschten Schwimmtechniken stehen. Dazu sollen Lern- und Erfahrungsarrangements zur Entwicklung koordinativer Fähigkeiten
 angeboten werden. Während koordinative Schwimmformen häufig beschränkt bleiben auf die Verbesserung schwimmerischer Bewegungsökonomie, sollen sie in diesem UV auch eine eigenständige Bedeutung zur Erweiterung des allgemeinen, disziplinunspezifischen Wassergefühls haben.

Motorische Anforderungen:

· Allgemeine Koordinationsformen: vielfältige, vortriebswirksame Arm- und Beinbewegungen, Rollen um die Körperlängs- und Breitenachse (z.B. Paddelübungen aus dem Synchronschwimmen, Spielformen)

· Gegensatzerfahrungen/Kontrastmethode (z.B. hochfrequente-niederfrequente Schwimmzyklen, progressiver - regressiver Krafteinsatz bzw. Schwimmtempo, Kraularmzug mit Fäusten, gespreizten Fingern, palmar- und dorsal gebeugten Handgelenken)

· Allgemeine Koordinationsübungen in den drei genannten Schwimmtechniken (z.B. Brustarmzugübung als „Scheibenwischer“, „Russisch Paddeln“ oder „Mississippidampfer“ nach FRANK)

· Kombinationsformen verschiedener Schwimmtechniken (z.B. Brustarmzug mit Kraulbeinschlag)

· Erfahrungen mit der Veränderung von Wasserlage und Wasserwiderstand durch Kleider, Geräte u.ä. (z.B. Flossen, Auftriebshilfen, Pull-buoys) oder Partnerhilfe

Fachliche Kenntnisse:

· Stellenwert propriozeptiver Informationssysteme (kinästhetischer und vestibulärer) bei der Bewegungssteuerung/beim Bewegungslernen im Wasser

· Einführung in koordinative Fähigkeiten beim Schwimmen (Schwerpunkte: Kopplungs- und Rhythmisierungsfähigkeit)

· Biomechanische Besonderheiten beim Schwimmen (Widerstands- und Vortriebskräfte im Wasser, hydrodynamischer Lift, Betrachtungsweisen unterschiedlicher Antriebskonzepte: Konventionelles, Klassisches, Heuristisches und Vortexorientiertes Antriebskonzept
)

· Stellenwert des Schwimmens und Bewegens im Wasser zur Gesunderhaltung

Methodenkompetenz:

· Selbstständige Variation von Übungsformen im Wasser mit dem Ziel der Wahrnehmungszentrierung und der Intensivierung von Bewegungseindrücken/-erlebnissen

· Sensibilisierung für den Stellenwert koordinativer Übungen im Schwimmen:

· Für die „Schärfung der Sinne“ bei der Bewegung im Wasser

· Für die Verbesserung des Wassergefühls als gezielte methodische Maßnahme beim Erlernen und Verbessern der Schwimmtechnik

	UV
	Thema
	Wstd.
	Pädagogische Perspektive
	Bewegungsfeld

	11.2
	Zusammenspielen und Ausspielen – Weiterentwicklung und Erprobung von Technik

und Individualtaktik im Badminton
	26
	Kooperation
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Mindestens vier Badmintonfelder (6er Gruppen, max. 24 Schüler), Schläger- und Ballmaterial (eventuell individuelle Anschaffung), Kleingeräte (Netze, Zauberschnur, usw.)

Lernvoraussetzungen:

Es kann auf folgende Grundanforderungen des Mittelstufenplans zurückgegriffen werden:

- Überkopf Vorhand als Clear, Drop und Smash

- Unterhandschläge mit Vor-, Rückhand

- Drive

- Aufschlag

- Schlagkombinationen

- grundlegende Taktik im Angriff und in der Verteidigung

- Spiel am Netz

Spielregelkenntnisse

Zielsetzungen:

In kleinen Arbeitsgruppen (6er Gruppen, die entweder nach dem Zufallsprinzip zusammengesetzt werden sollen, um den Sympathie-Faktor auszuschließen, oder leistungs- und geschlechtsheterogene Gruppen auf der Basis eines Eingangstests, z.B. Kaiserspiel) soll Teamfähigkeitskompetenz entwickelt werden. Damit die für die Teamfähigkeit bedeutsamen Interaktionsprozesse entstehen können und die Einübung von Interaktionsroutine sich entwickeln kann, bleiben die Teams während des UV in der Regel zusammen. Die Initiierung und Förderung selbstständigen Lernens ist Leitgedanke des Teamentwicklungskonzepts. So müssen die Teammitglieder zum einen Absprachen/Vereinbarungen treffen über:

· die Struktur der Stunde (Aufwärmung/Dehnung, Spiel- und Übungsformen zur Technik und Individualtaktik
 und Theorieanteile/Gruppengespräche)

· Bewegungsbeobachtung und Bewegungskorrektur

· Materialeinsatz und Spielregeln

Zum anderen müssen sie Absprachen/Vereinbarungen treffen bezüglich:

· der (geschlechtsspezifischen) Leistungsunterschiede. In diesem Zusammenhang sollen die individuellen Stärken und Schwächen bewusst gemacht und dokumentiert werden, um darauf aufbauend bei der weiteren Planung Übungs- und Spielformen zu entwickeln, die Leistungssteigerungen (nach den individuellen Voraussetzungen) aller Teammitglieder ermöglichen.

Darüber hinaus könnten die Kleingruppen, sofern der Wunsch besteht, Vergleichskämpfe organisieren und gegeneinander austragen. Voraussetzung hierfür wären Absprachen zwischen den vier Gruppen über den Austragungsmodus (Rangfolge, Spielregeln, Schiedsgericht etc.). Sofern es sich bei den Vergleichswettkämpfen herausstellen sollte, dass zwischen den Teams sehr große Leistungsunterschiede bestehen, könnte eine Vereinbarung über eine evtl. Neuzusammensetzung der Teams getroffen werden.

Motorische Anforderungen:

- stabile, variable und situationsadäquate Anwendung der Grundschläge im halben und im ganzen Einzelspielfeld

- Entwicklung von leistungsbezogenen Übungs- bzw. Spielformen (z.B. Vorgabe von Schlagfolgen unter anderem zur Verbesserung  der vortaktischen Fähigkeiten und Fertigkeiten) im Einzelfeld


- Entwicklung von Übungsformen zur Verbesserung der Schlagtechnik mit Hilfe von methodisch „zwingenden Situationen“ durch Material- und Raumvorgaben (unterschiedliche Bälle, Zauberschnur, Hütchen)

Fachliche Kenntnisse:
- Entwicklung eines Beobachtungsbogen

- Spielbeobachtung mit Strichliste (Kontrollmöglichkeiten: Teamauswertung, Expertenkontrolle, optional videogestützt)

- Analyse von Flugkurven

- Individualtaktik unter besonderer Berücksichtigung des beispielhaften Kriteriums der zentralen Position

- reflektierter Umgang mit Leistungsunterschieden

Methodenkompetenz:

- Kontakte und Kommunikation (verbal/nonverbal) mit den Gruppenmitgliedern aufnehmen

- eigenständige Organisation in der Gruppe

- eigenständig und ziel-/problemorientiert Übungs- und Spielformen mit Regeln im Team erarbeiten

- (Organisation und Durchführung von Vergleichswettkämpfen)

Besondere Fachprüfung:

Praxis: Schlagkombination mit anschließendem Ausspielen des Punktes im Spiel 1:1

Theorie: Test mit den Fragestellungen:

·  In einer Schautafel negative Signale und ihre Folgen aufzeigen 

·  Nach der Spiegelstrichmethode vier wesentliche Möglichkeiten aufzählen, wie man Konflikte lösen kann  

·  In einem Schaubild die Komplexität der Teamfähigkeit aufzeigen 

	UV
	Thema
	WStd.
	  Pädagogische Perspektive
	Bewegungs-

feld
	Besondere Fachprüfung

	11.3
	Die Leistung im Kraulschwimmen unter verschiedenen Bezugsnormen und Gütekriterien/Wertmaßstäben erfahren und reflektieren
	20
	Leistung
	Bewegen im Wasser
	X


Organisatorische Voraussetzungen:

Der Lerngruppe steht während des UV für 2 Unterrichtsstunden (Doppelstunde) gemeinsam mit einer anderen Gruppe ein 25-m-Becken zur Verfügung. Auf einen Raum für Praxis begleitende Theorie kann nicht zurückgegriffen werden.

Lernvoraussetzungen:
Die Schüler(innen) haben im Unterrichtsvorhaben (UV1) der Jahrgangsstufe 11 unter anderem die Techniken des Brust-, Kraul- und Rückenschwimmens durch die Entwicklung des Wassergefühls verbessert.

Zielsetzungen:
Bei diesem Unterrichtsvorhaben über ca. 20 Stunden geht es vorrangig darum, den Schüler(innen) Kenntnisse über Bezugsnormen, Gütekriterien/Wertmaßstäbe, subjektive und objektive Leistungsnormen sowie das Zustandekommen dieser Normen zu vermitteln, hierdurch sollen sie in die Lage versetzt werden, die eigene Leistung einzuordnen, zu akzeptieren und sinnvoll zu bewerten. Am Beispiel des Kraulschwimmens soll darüber hinaus die Schwimmtechnik verbessert werden.

Motorische Anforderungen:
· Kraulschwimmen über unterschiedlich lange Strecken und mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten

· Technik von Start und Wenden (u.a. Hinführung zur Rollwende)

· Unterschiedliche Leistungskriterien (Strecke auf Zeit, Distanz in vorgegebener Zeit, Handicaps) erleben

· Unterschiedliche Normen erfahren und erleben (z.B. 16 x 25 m Staffel gegen die 400 m Weltrekordzeit; Zeitschwimmen Längs- und Querbahnen)

· Entwicklung von angemessenen Handicapformen (T-Shirt, Flossen, Paddles, Strumpfhose) für die Gruppe

Fachliche Kenntnisse:
· Kennenlernen verschiedener Normen für die Leistungserfassung (z.B. Beckenlänge, Temperatur, Verfahren der Zeitnahme)

· Unterscheidung von Gütekriterien/Wertmaßstäben bei der Leistungserfassung (z.B. Körpergröße, Gewicht)

· Vergleich von Leistungen mit unterschiedlichen Bezugsnormen:

· individuelle Bezugsnorm (z.B. Leistungsfortschritt)

· soziale Bezugsnorm (z.B. Alter, Geschlecht)

· kriterienorientierte Bezugsnorm (z.B. Abiturbedingungen, Hessenrekord, Weltrekord, Verbandstabellen, alte Kurstabellen)

· Kennenlernen der Wettkampfbestimmungen, incl. Start und Wende

· Einfache Bewegungsbeschreibungen (Aktionsskizzen, Hauptbewegungsmerkmale) des Kraulschwimmens

· Entwicklung eigener Wertetabellen für die Leistungen der eigenen Gruppe

Methodenkompetenz:

· Planung und Durchführung eines Schwimmtests nach Normen der Gruppe

· Entwicklung und Formulierung von Hypothesen zum Einfluss unterschiedlicher Gütekriterien und Bezugsnormen auf die Leistungsbewertung

Besondere Fachprüfung:
· Theorie: Schülerinnen-, Schülergruppen entwickeln vor dem Test mögliche Wertungstabellen (orientiert an den verschiedenen Bezugsnormen, s.o.) als Hausaufgabe

· Praxis: Zeitschwimmen über 50 m (Bewertung kann sich an den entwickelten Tabellen orientieren, sofern diese plausibel und sinnvoll sind

· Praxis: Techniküberprüfung Kraul mit Start 

Literatur: 

- Bruckmann, K., Recktenwald, H.-D. (2003). Schulbuch Sport. Aachen: Meyer & Meyer Verlag, S. 39-51

- Ungerechts, B., Volck, G., Freitag, W. (2002). Lehrplan Schwimmsport, Bd. 1: Technik. Schorndorf: Verlag Karl Hofmann

	UV
	Thema
	WStd.
	 Pädagogische Perspektive
	Bewegungs-

feld

	11.4
	Kopfsprung, Salto oder mehr – Erlebnis einer kalkulierbaren Risikosituation beim Wasserspringen
	20
	Wagnis
	Bewegen im Wasser


Organisatorische Voraussetzungen:

Schwimmbad mit Sprungturm bzw. Sprungbrettern. Die thematische Umsetzung kann ggf. parallel zur Umsetzung der UV 3 erfolgen.

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler(innen) verfügen über keine spezifischen Erfahrungen im Wasserspringen. 

Zielsetzungen:

Bei der Umsetzung des Unterrichtsthemas steht die pädagogische Perspektive „Etwas wagen, etwas verantworten“ im Mittelpunkt. Durch das Bewegungsfeld „Wasserspringen“ sollen geeignete „Wagnissituationen“ eröffnet werden und allen Schülern die Gelegenheit gegeben werden, ihre individuelle Wagnisbereitschaft (ein Sprung kann, muss aber nicht probiert werden) auszuloten. Insbesondere geht es also darum, den Unterschied zwischen unkalkulierbaren Risiken („etwas aufs Spiel setzen; alles daran setzen und auch sich dabei zu gefährden“
) und pädagogisch vertretbaren Wagnissen („Wahrscheinlichkeit des Gelingens“
) zu thematisieren.

Motorische Anforderungen:

Möglichkeiten können sein / Erwerb sportbezogener Fähigkeiten und Fertigkeiten:

-
Springen über Hindernisse (z.B. über Zauberschnur) und Zielsprünge (z.B. in/durch Reifen)

· Fußsprünge (vom Rand, Startblock, Brett und gegen das Brett)

· Kopfsprünge (vom Rand, Startblock, Brett und gegen das Brett)

· Überschläge (Salto vw und rw)

· normierte (gestreckt, gehockt, gehechtet, mit Drehungen) und normungebundene geformte Sprünge aus unterschiedlichen Höhen

Fachliche Kenntnisse:

Risiko- und Wagnissituationen im Sport (persönliche Herausforderung, Entspannung, Hochgefühl, Selbstbestätigung, Risiko des Scheiterns);

Strategien zur Angstbewältigung bzw. Selbstüberwindung (Umgang mit Angst, Funktion von Ängsten, Aufbau von Vertrauen u.a.);

Hilfen, um Wagnisse zu ermöglichen (individuelle Wagnisbereitschaft);

Koordinative Leistungsvoraussetzungen (Impulsübertragung, Koordination von Teilimpulsen, Steuerfunktion des Kopfes)

Methodenkompetenz:

Umsetzung von Strategien zur individuellen Wagnisbereitschaft (selbstbestimmte Aufgaben, eigenverantwortliches Handel, Handlungsentscheidung zum Nichtwagen respektieren);

Erkennen und Vermeiden von unkalkulierbaren Risikosituationen (Risikobewusstsein);

Veränderung des Bewegungsarrangements (z.B. beim Springen Kleidung tragen)

Auswertungsgespräche

Kursprofil Jg. 12-13
Jg. 12
	UV
	Thema
	Wstd.
	Pädagogische Perspektive
	Bewegungsfeld

	12.1
	Körpergerechtes
 Bewegen im Volleyball – Ein Beitrag zur Gesundheitsprophylaxe
	30
	Gesundheit
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Ein Hallendrittel mit der üblichen Geräteausstattung. Hilfreich ist ein Volleyball-Langnetz und Volleybälle in ausreichender Anzahl (1 Ball/ 2 Schüler). Kleingeräte: Therabänder (Fahrradschläuche); Kurzhanteln (1 kg und/oder 2 kg); lassen sich leicht selbst herstellen.

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler haben, entsprechend dem Abschlussprofil für die Jahrgangsstufe 10, grundlegende Kenntnisse über mögliche Auswirkungen von sportlicher Betätigung auf die Gesundheit erworben. Weiterhin beherrschen sie die Grundtechniken Pritschen, Baggern und Aufschlagen in der Grobform und verfügen über grundlegende spieltaktische Kenntnisse.

Spezifische Kenntnisse zum Umgang mit Kräftigungsübungen sind nicht vorhanden.

Zielsetzungen:

In diesem Unterrichtsvorhaben geht es um die Frage, wo beim Volleyballspiel durch einseitige, unphysiologische Belastungen  akute Verletzungen sowie langfristig gesundheitliche Beeinträchtigungen auftreten können und wie man in der Vorbereitung prophylaktisch gegensteuern kann. Dabei  soll auf der einen Seite die Verbesserung der Rumpfstabilität wie auch die Kräftigung der Muskulatur und des Bandapparates an den Gelenken der Extremitäten thematisiert werden. Den Schülerinnen und Schülern soll bewusst werden, dass muskuläre Dysbalancen, die bereits bestehen oder auch durch einseitige körperliche Fehlbelastung oder Überlastung (z.B. beim Aufschlagen und Angriffsschlag) entstehen können, Verletzungen provozieren. Zur Vorbeugung, aber auch um die allgemeine und spezielle Beweglichkeit zu verbessern und die Arbeitsmuskulatur auf die Belastung vorzubereiten sollen funktionelle Dehnübungen durchgeführt werden.
 
Auf der Basis dieser Erkenntnis werden Übungsprogramme im Sinne einer Gesundheitsvorsorge erstellt und durchgeführt.

Parallel zu diesen prophylaktischen Maßnahmen sind jedoch auch die allgemeine und volleyballspezifische Wahrnehmungs- und Entscheidungsfähigkeit sowie die koordinativen Fähigkeiten (Antizipations-, Orientierungs-, Reaktions-, Kopplungs- und Umstellungsfähigkeit) systematisch zu schulen (geschult werden), weil Verletzungen beim Üben und Spielen durch falsche Einschätzung der Zeitverläufe oder der Flugkurve des Balls entstehen. Außerdem steht im Zentrum des Unterrichtsvorhabens neben den gesundheitsorientierten Zielen auch die Steigerung der individuellen Leistungsfähigkeit (mögliches Abiturprüfungsfach) im Sportspiel Volleyball.

Motorische Anforderungen:

Erwerb sportbezogener Fähigkeiten und Fertigkeiten

· Funktionelles Aufwärmen und Cool-down im Volleyball

· Kräftigungsübungen zur Verbesserung der Rumpf- und Gelenkstabilität

· Einführung von Angriffsschlag und Abwehrtechniken

· Weiterentwicklung von oberem/unterem Zuspiel und Aufschlag

· Sportartspezifische Absprung- und Landeschulung mit unterschiedlichen koordinativen Anforderungen  (z. B. beidbeinig, einbeinig, ohne und mit Anlauf, Landung auf unterschiedlichen Materialien, Höhen usw.)

· Entwicklung taktischer Fähigkeiten (Spiel mit vorgezogener und zurückgezogener Position VI)

Fachliche Kenntnisse:

· Kenntnisse über Grundlagen/Prinzipien einer volleyballspezifischen Funktionsgymnastik (Dehnen – Kräftigen – Anbahnen)

· Kenntnisse von Kriterien zum körpergerechten Bewegen

· Regelkenntnisse

· Grundlegende Unterschiede im Spielsystem mit vorgezogener / zurückgezogener Position VI (Annahmeriegel, Feldabwehr, Blocksicherung)

· Bau und Funktion des aktiven und passiven Bewegungsapparats (Belastung der Wirbelsäule bei Sprüngen und schnellen Aktionen zum Ball; Belastung von Knorpeln und Bändern der unteren Extremitäten bei Landungen; Belastung des Schulter- und Ellbogengelenks bei Schlagbewegungen; Belastung der Fingergelenke beim oberen Zuspiel)  

· Kenntnisse über Möglichkeiten zur Stabilisation des Rumpfes (Kräftigung der Bauch-, Rücken- und seitlich stabilisierenden Muskulatur, v.a. mit Hilfe des eigenen Körpergewichts)

· Stellenwert und Wirkungsweise statischer/dynamischer bzw. isotonischer/isometrischer Kraftübungen

Methodenkompetenz:

· Entwicklung und Formulierung von einfachen Hypothesen zur Bedeutung körpergerechten Bewegens im Volleyballspiel

· Erarbeitung und Anwenden von Lösungsstrategien körpergerechten Bewegens auf die Volleyballtechniken

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	12.2
	Das Delphinschwimmen als faszinierendes Bewegungserlebnis erfahren
	30
	Körpererfahrung
	Bewegen im Wasser


Organisatorische Voraussetzungen:

Der Lerngruppe steht während des UV für 2 Unterrichtsstunden (Doppelstunde) gemeinsam mit einer anderen Gruppe ein 25-m-Becken zur Verfügung. Auf einen Raum für Praxis begleitende Theorie kann nicht zurückgegriffen werden (entsprechend der Bedingungen in der 11).

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler(innen) verfügen mehrheitlich nicht über die Grobform in der Technik des Delphinschwimmens. Im UV 1 der Jahrgangsstufe 11 konnten diejenigen, die sich in das entsprechende Kursprofil eingewählt haben, günstige koordinative Voraussetzungen für das Erlernen dieser Schwimmtechnik durch die Verbesserung des disziplinunspezifischen Wassergefühls erwerben. Im UV 3 des 11. Jahrgangs wurden darüber hinaus die allgemeinen Techniken von Start und Wende (einschließlich der Hinführung zur Rollwende) erarbeitet. 

Zielsetzungen:

Das Delphinschwimmen ist zwar eine komplexe, nicht leicht zu erlernende Schwimmtechnik, bietet aber hervorragende Möglichkeiten für faszinierende Bewegungserlebnisse im Wasser. Das Unterrichtsarrangement soll den Erlebnischarakter des Delphinschwimmens (Erfahrung des Gleitens, der Synergie und der rhythmischen Bewegung, „Powergefühl“) z.B. durch Einsatz von Schwimmhilfen (Flossen) sowie die Wahl von adäquaten Beanspruchungsformen und Leistungsansprüchen fördern. Außerdem sind möglichst offene, entdeckende und experimentierende Lernarrangements
 auszuwählen, die wahrnehmungszentriertes Lernen und Bewegungsfreude ermöglichen.

Binnendifferenzierende Maßnahmen sollen interessierten Schülerinnen/Schülern die Beherrschung des Delphinschwimmens einschließlich der entsprechenden Start- und Wendetechnik so weit ermöglichen, dass sie diese Schwimmtechnik als Prüfungsschwimmart (mindestens über/für das 100m-Lagen- bzw. 50m-Zeitschwimmen) in der sportpraktischen Abiturprüfung auswählen können.

Motorische Anforderungen:

· Ausbildung der Fähigkeit zur Steuerung der Rumpfbewegungen durch den Kopf

· Verknüpfung Brustschwimm-Armbewegung mit Delphin- und Brustschwimm-Beinbewegungen unter Beibehaltung der kopfgesteuerten Körperwelle (gezielte Vertiefung der Koordinationsübungen aus dem UV 1 in Jg. 11)

· Für „Könner“ der Technik des Brustschwimmens: Transfer der Undulationstechnik
 im Brustschwimmen auf die Delphintechnik

· Körpererfahrungsorientierte Übungsfolge vom Hechtschießen über das Delphinspringen zur Gesamtbewegung des Delphinschwimmens

· Technik von Start und Wenden (Disziplinspezifische Varianten der bereits im UV 3 - Jg. 11 - thematisierten Techniken)

Fachliche Kenntnisse:

· Vertiefung: Koordinative Fähigkeiten beim Schwimmen (Kopplungs-, Rhythmisierungs- und Differenzierungsfähigkeit) - Bezug UV 1 in Jg. 11

· Stellenwert von Motivation und Bewegungsfreude beim Bewegungslernen

· Bewegungsbeschreibungen (Aktionsskizzen mit funktionalen Bezügen) des Delphinschwimmens

Methodenkompetenz:

· Selbstständige und zielgerichtete Variation von Übungsformen zur Körperwelle/zur Delphintechnik mit dem Ziel der Wahrnehmungszentrierung und der Intensivierung von Bewegungseindrücken/-erlebnissen

· Unterstützung des Lernprozesses von Schülerinnen/Schülern in der Gruppenarbeit zur Delphintechnik: Bewegungsbeobachtung und gezielte Bewegungskorrekturen

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	12.3
	Kann das Sportspiel Badminton zur allgemeinen Fitness beitragen?
	15
	Gesundheit
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Mindestens vier Badmintonfelder (6er Gruppen, max. 24 Schüler), Schläger- und Ballmaterial (eventuell individuelle Anschaffung), Kleingeräte (Netze, Zauberschnur, usw.), Herzfrequenzmessgeräte (möglichst mit Aufzeichnungsmöglichkeit und Auswertung mittels PC)

Lernvoraussetzungen:

Grundanforderungen aus der Sekundarstufe I erweitert um Zielvorgaben aus der Jahrgangsstufe 11, d.h. verbesserte Schlagtechniken bei den Grundschlägen und deren Erweiterung aus 11.2, Beherrschung von vorgegebenen Schlagkombinationen, Individualtaktik und grundlegende Regelkenntnisse, Kenntnisse zur Erhaltung und Verbesserung der Gesundheit (UV 11.1), Kenntnisse des Circuittrainings und entsprechender Beanspruchungsformen zur Leistungssteigerung (z.B. der Kraftausdauer)

Zielsetzungen:

Die Schüler sollen anhand von Spielbeobachtungen und unter zu Hilfenahme von Herzfrequenzmessgeräten ein konditionelles Anforderungsprofil für das Sportspiel Badminton erstellen. Über verschiedene Definitionen
 der allgemeinen Fitness sollen sie zu einer Beurteilung der Schnittmenge von Fitness und Badminton (Kraft-/Schnelligkeitsausdauer, Schnellkraftausdauer) kommen, die Abhängigkeit dieser Schnittmenge von dem Spielverlauf/der Spielgestaltung bzw. vom eigenen Leistungsstand erkennen (z.B. Bedeutung der Laufarbeit/Technik in Zusammenhang mit der individuellen Herzfrequenz/Belastung) und über Änderung der Unterrichtsinhalte variieren können
 (z.B. notwendige Differenzierungsmaßnahmen zwischen guten und schwachen Schülern – zusätzliche Pausen bzw. Zusatzaufgaben). Weiterhin sollen sie erkennen, dass sie fit sein müssen, um „richtig“ Badminton spielen zu können, andererseits regelmäßiges Badminton spielen allein nur einen kleinen Teilbereich der allgemeinen Fitness abdecken kann (auch bei Beachtung der verschiedenen Trainingsprinzipien (Trainingshäufigkeit/-dauer/-intensität/…)). Abschließend sollen sie zu einer Abgrenzung zwischen Gesundheit und Fitness kommen und die Bedeutung des Sportspiels Badminton für Gesundheit und Fitness beurteilen.

Motorische Anforderungen:

- Umsetzung vorgegebener bzw. selbst entwickelter (längerer) Schlagkombinationen und Übungsfolgen

- Schlagfolgen mit Zusatzaufgaben (z.B. Nachlaufspiel)

- Circuit-Training (Kraft-/Schnellkraftausdauer)

- Laufübungen/-spiele

Fachliche Kenntnisse: 

- Anforderungsprofil des Badmintonspiels

- Kenntnisse über den Stellenwert von Fitness und Gesundheit

- Bedeutung der motorischen Fähigkeiten für das Sportspiel Badminton

- Belastungsnormativen des Circuittrainings

- Vorteile (z.B. Aufforderungscharakter) und Nachteile (Verletzungsanfälligkeit, Belastungssteuerung) des 
   Sportspiels Badminton bezogen auf die Fitnessverbesserung

- Möglichkeiten der Kompensation

Methodenkompetenz:

- Internetrecherche zu Fachbegriffen (Fitness/Gesundheit/…)

- Einsatz von Herzfrequenzmessgeräten und Auswertung der Herzkurven

- Durchführung eines Circuittrainings

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	12.4
	Erprobung ausgewählter Individual- und Doppeltaktiken im Badmintonspiel 
	25
	Kooperation
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Eine Sporthalle mit mindestens vier Einzel- und Doppelfeldern (vgl. UV 11.2).

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler
 haben im Kursunterricht 11.2 und 12.3 einerseits eine sportartspezifische Erweiterung (Stabilisierung schlagtechnischer Fertigkeiten und vortaktischer Fähigkeiten und Fertigkeiten (u.a. durch festgelegte Schlagfolgen)) erfahren. Andererseits können sie auf der Grundlage theoretischer Reflexion und praktischer Umsetzung die dem Badmintonspiel innewohnenden psychophysischen Belastungs- und Beanspruchungsgrade angemessen einschätzen. Durch das Kennenlernen von Methoden zum Einsatz von internen und externen Rückmeldungen im UV 12.2 sind die Schüler überdies in der Lage, auch eigenständig mit Feedbackinformationen im Prozess der Technikanwendung umzugehen. Von der Kenntnis der Unterschiede und der Gemeinsamkeiten zwischen Technik- und Taktiklernen kann nicht ausgegangen werden. Überdies scheint bei unterschiedlichen Vorerfahrungen der Schüler und aufgrund der Komplexität des UV eine Einengung auf zu bewältigende Taktiken im Doppel und Einzel notwendig..
Zielsetzungen:

Bei diesem Unterrichtsvorhaben über ca. 25 Stunden soll das UV den Schülern in zweifacher Hinsicht deutlich machen, dass

1. das Erproben taktischer Fähigkeiten auf der Grundlage von Ziel-, Selbst- und Situationsanalysen und die Schulung programmspezifischer taktischer Fertigkeiten das Lernen einer stabilen „Taktischen Grammatik“ ermöglichen (vgl. (10), 169; vgl. auch (9), 78-88 und (7), 20-27 und 229-240) und 

2. das gemeinsame Wahrnehmen und Durchdringen der eigenen und partnerschaftlichen Absichten, Stärken und Schwächen und der gültigen Regeln zum Einzel- und Doppelspiel ((1) und (3), 28-33) für den gesamten Prozess der Erprobung von Bedeutung sind. 

Diesbezüglich gilt es, sich sowohl verbale als auch nonverbale Signale (z.B. mit Hilfe von aktuellen Modellen des Bewegungshandelns aus der Bewegungswissenschaft ((11), 141-146)) im Sinne einer engen Verzahnung von Praxis und Theorie und eines fachverbindenden Lernens (hier exemplarisch an einem Modell aus der Psychologie) gegenseitig verständlich zu machen (Teamarbeit) und mit Hilfe von Situationsgestaltung und Eigen- und Fremdinstruktion methodisch zu verdeutlichen. Dieser kooperative Prozess soll die Basis für das folgende Mit- und Gegeneinander im UV 13.5 bilden.

Motorische Anforderungen:

Die  Schüler sollen lernen, erstens eine Liste von möglichen Alternativen für die Individual- und Doppeltaktik zu entwickeln (z.B. das "Durchspielen“ möglicher und sinnvoller Handlungsalternativen), und zweitens aus dieser Liste eine wirksame auszuwählen (z.B. "Ist die Schlagart effektiv oder nicht?") (vgl. (9) und Abbildung 1 im Anhang A). 

Die nachfolgende Einteilung nimmt hierauf exemplarisch Bezug (vgl. (2) und (4)):

1. Badmintonspezifische Anforderungen in der Offensive und Defensive (Einzeltaktiken):

· z.B. „Vertreibe den Mitschüler aus der Zentralen Position“

· „Setze Tempowechsel/Umwandeln als eine spieltaktische Maßnahme ein“

2. Badmintonspezifische Anforderungen (Doppeltaktiken):

· Variation beim Aufschlagspiel; Situationen der Aufschlagannahme, des Angriffs, der Abwehr und des Wechsels von der Abwehr in den Angriff und

· umgekehrt

3. Badmintonspezifische Anforderungen (Besonderheiten der Taktiken im Mixed):

· Allgemeine Besonderheiten; Stellung bei Aufschlag und Annahme; Position bei Angriff und Abwehr; Schiebespiel

· Koedukative Elemente (Situationsarrangements unter Einbezug von eventuellen Leistungsunterschieden und der Berücksichtigung körperbaulicher Besonderheiten)

Fachliche Kenntnisse:

· Spielregeln zum Einzel- und Doppelspiel ((3))
· Kenntnisse hinsichtlich ausgewählter Taktiken im Einzel und Doppel/Mixed
· Kenntnis des Modells zum „Aufbau verhaltenssteuernder Antizipationen“ ((5)) (Anhang A) als Grundlage zur Verbesserung eigener und    
            partnerschaftlicher Taktiken im Einzel- und Doppelspiel im Sinne von Theorie-Praxis-Verzahnung zur Lösung ausgewählter Was ?- und Wie ?-

            Fragen
· Kenntnisse über nonverbale (Blickkontakte, Gesten, Zeichen etc.) und verbale (Unterstützung vs. Unterbrechung; Zurufe; Besprechung vs. 
           Anweisung etc.) Kommunikationsmittel
· Kenntnisse über Formen der Zusammenarbeit in Übungssituationen
Methodenkompetenz:

· Ausgewählte Methoden und Regeln des Lerntrainings in den Rückschlagspielen (Anhang B; (13), 179 und (12))

· Planung und Durchführung von spielnahen Situationen zur Erprobung ausgewählter Individual- und Doppeltaktiken (z.B. bei Leistungsunterschieden)

· Verwendung unterschiedlicher Gesprächs- und Kooperationstechniken (vgl. (14), (5), (6) und (7), 158-218)
Besondere Fachprüfung:

Es wird ein Einzel- oder Doppelspiel unter Berücksichtigung der Schwerpunkte der Themenstellung mit einer Länge von ca. 10 bzw. 15 Minuten 

durchgeführt. Diese Teilleistung geht mit ca. 60 Prozent in die Besondere Fachprüfung  ein. Die Zeitdauer für die gesamte Prüfung in der Praxis wird mit ca. drei Unterrichtsstunden veranschlagt. Als Grundlage der Spielbeobachtung kann die im Anhang C beigefügte Matrix (Tabelle 1 und 2) verwendet werden.

Die theoretische Prüfung erfolgt in Form eines schriftlichen Tests. Folgende Themen bieten sich zur Überprüfung an:

· Methoden des Lerntrainings für die erprobte Individual- und Doppeltaktik im Badminton

· Stellenwert des Modells der antizipativen Verhaltenskontrolle nach HOFFMANN ((5); Abb. 1 im Anhang A) für den gesamten Prozess des Taktiklernens

· Negative verbale und nonverbale Signale und deren Auswirkungen auf die gewählte Themenstellung

· Maßnahmen zum Aufbau von Kooperation und zur Entwicklung von Teamfähigkeit im Doppelspiel

Diese Teilleistung geht mit ca. 40 Prozent in die Besondere Fachprüfung ein. Die Zeitdauer für die gesamte Prüfung in der Theorie beträgt ca. 30 Minuten.

Literaturhinweise

(1) ASCHAFFENBURG, H. et al. (19932): Gruppenarbeit: themenzentriert. Mainz.

(2) DEUTSCHER BADMINTON-VERBAND (HRSG.) (1999): Badminton in der Schule. Mülheim and der Ruhr.

(3) DEUTSCHER BADMINTON-VERBAND (HRSG.) (2003): BADMINTON SPIELREGELN. Aachen.

(4) FISCHER, U./Wolff, U./HIDAJAT, R. (2000): Sportiv Badminton. Kopiervorlagen für den Badmintonunterricht. Leipzig.
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	UV
	Thema
	WStd.
	PädagogischePerspektive
	Bewegungs-

feld

	12.5*
	Verbesserung der Ausdauerleistungsfähigkeit im Schwimmen und Inline-Skaten als Beitrag zur allgemeinen Fitness
	20
	Gesundheit
	Bew. im Wasser / Fahren, Rollen, Gleiten


Organisatorische Voraussetzungen:

2 Bahnen im Schwimmbad, geeignetes Gelände zum Inliner-Fahren; Inliner und Schutzausrüstung (vom Schüler selbst zu stellen), ggf. einige Pulsuhren

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler(innen) haben im Kursunterricht der Jgst. 11 die Techniken des Schwimmens verbessert und diese im UV 2 zu Beginn des laufenden Schuljahrs auf der Grundlage von individualisierten Lernprogrammen vertieft.

Das Inline-Skaten wird als neues Bewegungsfeld thematisiert. Zum einen können kontrastiv zum Schwimmen spezifische Trainingsmöglichkeiten (auch als eigenständig zu leistende „Hausaufgaben“) aufgezeigt werden und zum anderen sollen die Schüler(innen) sportmotorische Kompetenzen für das UV 3 in der Jahrgangsstufe 13 erwerben.

Bezogen auf den Bereich „sportliches Training“ sind am Beispiel des Rückschlagspiels Badminton Fragen der allgemeinen Fitness thematisiert worden. Da gleichmäßige Belastungsanforderungen sportspieluntypisch sind, sind die biologischen Anpassungen des HKS hier noch nicht thematisiert worden, sondern lediglich die Belastungsanforderungen (Umfang, Intensität, Dauer, Dichte).

Zielsetzungen:

Bei diesem Unterrichtsvorhaben über ca. 20 Stunden geht es vorrangig darum, den Schüler(innen) Kenntnisse über systematische Trainingsprozesse zu vermitteln, die sie in die Lage setzen, eigenständig und bedürfnisorientiert ihre Fitness zu verbessern. Dies soll schwerpunktmäßig am Beispiel des Schwimmens in der Praxis erfolgen, wobei im Sinne von Transfer Kenntnisse über ein sinnvolles Training der Langstrecke im Abitur abgeleitet werden müssten. Ergänzend sollen die Schüler(innen) Praxiserfahrungen im Inline-Skaten erwerben.

Motorische Anforderungen:

· Schwimmen in den Lagen Brust, Rücken und Kraul über Distanzen von 400 m und länger

· Technikoptimierung für das Schwimmen über längere Strecken (Zugzeittraining, Ökonomisierung)

· Wenden

· Umsetzung verschiedener Trainingsmethoden des Ausdauertrainings (z.B. Dauermethode, Tempowechselmethode, Intervallmethoden)

· Schwimmen in Kleidern

· Inline-Skaten auf geeigneten Trainingsstrecken über Distanzen von 10 km und länger

Fachliche Kenntnisse:

· Körperreaktionen als Indiz der individuellen Beanspruchung (Schweißausbruch, Atmung, Herzschlag, Hautverfärbung)

· Möglichkeiten der Beeinflussung (Anpassungen des HKS und der Atmung, Körperregulationen)

· Trainingsmethoden des Ausdauertrainings (Welche sind besonders geeignet, gewünschte Körperreaktionen auszulösen? Welche Kriterien determinieren Fitness?)

· Trainingshäufigkeit und Art der Reizsetzung (Grundsätze der Trainingsgestaltung)

· Trainingsplanung (mittel- und langfristige Steigerung) und Trainingsdurchführung (gezielter Einsatz von geeigneten Trainingsmethoden, Kompensationstraining)

Methodenkompetenz:

· Einschätzung des individuellen Fitnessgrades unter Bezugnahme auf geeignete Normwerte

· Planung und Durchführung angemessener Trainingseinheiten

· Steuerung der individuellen Fitness im langfristigen Trainingsaufbau

Jg. 13
	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	13.1
	Volleyball und Beach-Volleyball – Struktur- und Regelunterschiede erarbeiten und erfahren
	15
	Kooperation
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Ein bis zwei Beach-Volleyball-Felder oder eine Fläche (12m x 24m) Sandboden, mindestens 30cm tief.

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler(innen) haben im Kursunterricht der Jahrgangsstufe 12 die Techniken des Volleyballspiels und die Spielfähigkeit in der Gruppe verbessert und sind mit dem Regelwerk vertraut. Sie haben Kenntnisse über funktionelle volleyballspezifische Kräftigungsübungen.

Zielsetzungen:

Im Mittelpunkt dieses Unterrichtsvorhabens steht die Erarbeitung eines differenzierten Regelverständnisses und Bewusstseins zur Entwicklung von Kompetenzen zur Gestaltung von Kooperations- und Konkurrenzsituation in Sportspielen, hier exemplarisch im Hallen- und Beach-Volleyball.

Es werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Hallen- und Beach-Volleyball (z.B. Spielregeln, psycho-physische Voraussetzungen) erarbeitet und die Regelunterschiede erfahren. Insbesondere sollen die Schülerinnen und Schüler auf der Basis der bekannten Regeln des Hallenvolleyballspiels sich selbstständig ein Regelwerk erarbeiten, das für die Spielidee „2:2 im Sand“ und die Leistungsvoraussetzungen der Lerngruppe funktional ist. Im Mittelpunkt steht dabei eine Variation der fünf konstitutiven Regeln
 auf der Grundlage der konkreten Spielerfahrungen in den jeweils gefundenen Spieltypen.

Weiterhin soll die enge Kooperation mit der Partnerin/dem Partner erlebt und verbessert (Verbale und nonverbale Kommunikation: Absprachen, Gesten, Zeichen usw.), das  individual- und gruppentaktische Verständnis gefördert werden.

Motorische Anforderungen:

· Erlernen und Anwenden beachvolleyballspezifischer Techniken (z.B. tiefere Position in der Grundstellung; längere „Führung“ des Balls beim oberen Zuspiel; Sprungaufschlag aus dem Stand; „Skyball“= hoher Kerzenaufschlag)

· Schaffen der konditionellen Voraussetzungen für das Beach-Volleyballspiel

Fachliche Kenntnisse:

· Einsicht, dass sich Sportspiele durch Variation der insbesondere der fünf konstitutiven Regeln (Inventar-, Personal-, Raum-, Zeit- und Handlungsregeln) verändern lassen

· Kenntnisse der unterschiedlichen Regelstrukturen (Hallen-Volleyball – Beach-Volleyball) 

· Motorisches Anforderungsprofil (Beach-Volleyball) erstellen und mit Hallenvolleyball vergleichen (Kenntnisse aus UV 12 (1))

-     Kräftigungsübungen im Hinblick auf das Anforderungsprofil Beach-Volleyball auswählen und durchführen

· Formen und Methoden des Zusammenspiels in verschiedenen Übungs- und Wettkampfsituationen erfahren und erproben

· Kenntnisse über Kommunikationsprinzipien im Spiel (verbale Kommunikation: Zuruf, Gespräch; nonverbale Kommunikation: Gesten, Zeichen, Körpersprache, Wahrnehmung der Stellung des Partners zum Ball, der Spielrichtung, der Bewegungsintensität, der Flugbahn des Balles)

Methodenkompetenz:

· Anwenden von Methoden zur Analyse von Spielstrukturen

· In Gruppenarbeit durch Regelveränderung solche Spielformen entwickeln, dass Spielen mit- und gegeneinander möglich wird

· Anwendung angemessener Kooperationstechniken und Kommunikationstechniken im Team

· Mitgestaltung von Übungsprozessen durch Übernehmen von Leitungsaufgaben in Teilen der Unterrichtseinheit

Literatur:

· Hömberg, S., Papageorgiou, A. (1997). Handbuch für Beachvolleyball. Aachen: Meyer & Meyer Verlag

· Schlockermann, J., Mackerodt, F. (2000). Beach-Volleyball. Reinbek: Rowohlt

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	13.2
	Mediengestützte Spielanalyse -  Ein Mittel zur Verbesserung der Spielfähigkeit im Volleyball?!
	25
	Kooperation
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen: 

Digitale  Kamera, digitaler Camcorder, transportabler Monitor, PC oder Notebook in erreichbarer Nähe, Taktiktafel, Bildreihen

Lernvoraussetzungen: 

Die Schüler(innen) haben im Sportunterricht der Jahrgangsstufe 12 (UV 1) und 13 (UV 1) ihre individuelle Volleyballtechnik verbessert und beherrschen die Grundtechniken sicher. Kenntnisse über die Spielsysteme Feldabwehr mit vorgezogener Position VI  und zurückgezogener Position VI, Spielaufbau: 5-er Riegel mit Zuspieler auf Pos. III sind vorhanden.

Zielsetzungen:

Die Schüler(innen) sollen in diesem Unterrichtsvorhaben auf der Grundlage vorgegebener taktischer Spielsysteme lernen, Bewegungen (Lauf- und Ballwege) und bestimmte Konstellationen von Partnern und/oder Gegnern (Spielsysteme: Aufstellungsformen in Defensive und Offensive) gezielt zu beobachten (Verbesserung des Wahrnehmungsverhaltens). Im Sinne des Spielzieles sollen sie diese „lesen“  und situative Lösungsmöglichkeiten anbieten können (Optimierung des Entscheidungsverhaltens).

Um diese subjektiven Wahrnehmungsprozesse zu objektivieren müssen den Schüler(innen) Verfahren an die Hand gegeben werden, die sie in die Lage versetzen ein Spiel zu beobachten, zu lesen und anschließend nutzbringend zu reflektieren; z.B. mit der Taktiktafel lassen sich Aufstellungs- und Angriffsformationen verdeutlichen wie auch taktische Fehlleistungen und Positionskorrekturen aufzeigen, Bildreihen veranschaulichen neue taktische Aktionen; Videofilme/Videoaufnahmen dokumentieren Spielsysteme, geben Rückmeldungen über eigene Technik und Mannschaftstaktik und verdeutlichen Fehler und Lernfortschritte.

Bei der praktischen Umsetzung ( zwei Mannschaften spielen, eine/zwei beobachten) sollen zunächst einzelne Merkmale (Aufschlagsicherheit, Sicherheit in der Annahme, Qualität des 1. Passes und des Angriffsaufbau, etc) beobachtet und notiert werden (Mitschrift/Spielbeobachtungsbogen). An dieser Stelle lässt sich gut die Videokamera einsetzen. Die Analyse des beobachteten Spiels/Spielabschnitts soll zum einen der Verbesserung der Mannschaftstaktik dienen, zum anderen muss an dieser Stelle der Einsatz der sinnvolle Einsatz von Medien thematisiert werden.

Motorische Anforderungen:

· Taktik bei Verteidigung und Gegenangriff  

z.B. Verteidigen mit dem Ziel, dass der Ball nicht den Boden berührt und ein sicherer Spielaufbau möglich ist

        Block und Blocksicherung

        Komplexe Feldabwehrsituationen (Ausgangsstellungen und Spielpositionen der Feldabwehr- und Blockspieler, Angriffsaufbau aus der

        Feldabwehr)

· Taktik bei Annahme und Angriff  

· z.B. Genaues Zuspiel und präzise Weiterleitung des Balls auf den ausgewählten Angreifer

        Angreifen mit direktem Punktgewinn oder Störung des gegnerischen Angriffs

              Komplexe Annahmesituationen (z.B. Annahme des Aufschlags im Annahmeriegel; Formen des Angriffsaufbaus aus der 

              Annahme)

· Übungsformen zum genauen Zuspiel und/oder präzisen Weiterleitung des Balles in Abwehr, Annahme und Angriff

· Einüben von komplexen Aufstellungen bei unterschiedlichen Angriffs- und Abwehrsituationen

· Nachstellen und –spielen von Angriffs- und Abwehrsituationen entsprechend den an der Taktiktafel entwickelten Lösungen

· Absprachen über Kompetenzbereiche und deren entsprechende Umsetzung

· Grundsätze des Kommunikationsverhaltens („Ich“-Rufen, „Helfen“, Signale beim Stellen o.ä.)

Fachliche Kenntnisse:

· Erkennen von unterschiedlichen Angriffs-/Abwehraufstellungen

· Erläutern von Abwehraufstellungen bei unterschiedlichen Angriffssituationen

· Erläutern von Vor- und Nachteilen von Angriffsaufstellungen 

· Reflexion über die Rolle der mediengestützten Spielanalyse

· Kenntnisse zum Einsatz von Video/Bearbeitung/Analyse

· Kritischer Umgang mit Medien (Aufwand-Nutzen-Relation)

Methodenkompetenz:

· Anwenden von Methoden zur Analyse von Spielstrukturen und Erarbeitung von Lösungsstrategien

· Sinnvoller Einsatz von Medien zur Effektivitätssteigerung der Mannschaftsleistung

· Umgang mit AV-Medien und PC (Aufnahme, Sequenzisolierung, Weiterverarbeitung u.a.)

· Arbeitsweisen zur systematischen Beschaffung, Strukturierung und Nutzung von Medien sowie zur Anwendung der gewonnenen Erkenntnisse

Lernerfolgskontrolle:

· Bewegungskönnen unter taktischem Beobachtungsschwerpunkt im Spiel 6:6, Bewertungskriterien: situationsadäqates taktisches Verhalten (Stellungsspiel und Laufwege zur Blocksicherung, „Verschieben“ in der Feldabwehr zur Angriffs-/Blockseite usw.) 

· Schriftlicher Test (z.B. Spielanalyse einer kurzen Videosequenz (Spielausschnitt) anhand eines Spielberichtsbogens, Angabe von Lösungsstrategien für „Wenn-dann“-Entscheidungen im Abwehr- und Angriffsverhalten)

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische Perspektive
	Bewegungsfeld

	13.3
	Trendsportarten oder Modetrends? 

„Starlight-Express“ auf Inline-Skates. - Versuch einer Gestaltung
	15
	Gestaltung
	Fahren, Rollen, Gleiten


Organisatorische Voraussetzungen:

geeignetes Gelände bzw. Sporthalle zum Inliner-Fahren; Inliner und Schutzausrüstung (vom Schüler selbst zu stellen), Musikanlage(n)

Lernvoraussetzungen:

Im Unterrichtsvorhaben „Verbesserung der Ausdauerleistungsfähigkeit....“ in der Jahrgangsstufe 12 haben die Schüler(innen) die Inline-Skates als „Trainingsgerät“ genutzt.

Die Perspektive Gestaltung wird im Oberstufenunterricht dieses Kurses erstmals thematisiert.

Zielsetzungen:
Bei diesem kurzen Unterrichtsvorhaben über ca. 15 Stunden geht es vorrangig darum, den Schüler(inne)n einige grundlegende Erfahrungen im Bereich „Gestaltung“ als weiterer Sinnrichtung des Sports zu ermöglichen.

Wegen des exemplarischen Charakters und des begrenzten Zeitrahmens soll die Produktorientierung im Vordergrund stehen, d.h., es geht weniger um eine detailliert geplante und vorgeübte Bewegungskomposition, sondern vielmehr um eine durch Spontaneität geprägte kreative Gestaltung.

Ausgehend von einer selbstgewählten Musik sollen in (Klein-) Gruppen unter Berücksichtigung des „Fahrkönnens“ Gestaltungsideen entwickelt und praktisch erprobt werden.

In einer abschließenden theoretischen Reflexion können die Schüler(innen) unter Berücksichtigung ihrer Praxiserfahrungen Möglichkeiten und Grenzen von Trendsportarten im Schulsport erörtern.

Motorische Anforderungen:
· Inline-Skaten: Kurven fahren, vorwärts/rückwärts fahren, Drehungen, Übertreten vorwärts, Stopps, Sprünge, Figuren fahren (Standwaage, Sanduhrlaufen vorwärts/rückwärts, mit dem linken Skate auf dem vorderen Rad und mit dem anderen Skate auf dem hinteren Rad und umgekehrt usw.) 

· Musik in Bewegung umsetzen

· kreative Gestaltung:  -
räumliche, zeitliche und dynamische Variationen (z.B. eng – weit, schnell-langsam, rund/weich/fließend-„eckig“)

· Variationen und Kontraste in der Gruppenarbeit (z.B. synchron – asynchron, begegnen – trennen, halten – ziehen)

· wechselnde Raumwege und -formen (z.B. einfache Kreise, Achterkreise mit gleichen oder unterschiedlichen Radien, Linien, Diagonalen, Wellen)

· Formationen: Block, Kreis, „Zopf-Flechten“, „Karussell“, „Eisenbahn“, Tunnel ...

Fachliche Kenntnisse:
· Basiselemente als Hilfen und Anregungen zur Gestaltung (Raumwege, Zeit, Verknüpfungen u.a.)

· Kriterien zur Musikauswahl (Gestaltungsmöglichkeiten)

· „Fahrtricks“ Inline-Skaten

· individuelle Zuwendungsmotive für sportliches Handeln und Aspekte der aktuellen Sport- und Bewegungskultur Jugendlicher

· Genese und Entwicklungstendenzen von Trendsportarten

· allgemeine Merkmale und Klassifizierung von Sportarten

Methodenkompetenz:
· Entwickeln von kreativen Gestaltungsideen in (Klein-) Gruppen

· selbstverantwortliche Organisation produktorientierter Übungsprozesse in (Klein-) Gruppen

· kritische Auseinandersetzung mit Fragen des Trendsports im Rahmen einer Plenumsdiskussion.

	UV
	Thema
	WStd.
	  Pädagogische Perspektive
	Bewegungs-

feld
	Besondere Fachprüfung

	13.4
	Entschlossen handeln, Verantwortung übernehmen: Rettungsfähigkeit im Wasser
	30
	Kooperation
	Bewegen im Wasser
	X


Organisatorische Voraussetzungen:

Schwimmbad mit einer 25m Bahn, Wassertiefe auf einer Seite mind. 1,80-2,00m, Rettungspuppe der DLRG (über Materialstelle zu beziehen oder bei DLRG-Ortsgruppe ausleihen), HLW-Puppe Rescue-Anne (bei DLRG-Ortsgruppe ausleihen), ein Hindernis mit einer Tiefe von mind. 80cm (bei DLRG-Ortsgruppe ausleihen, Herstellung in der Schule mit einfachen Materialien aus dem Baumarkt, Aufbau durch Bilder bei privaten Herstellern oder im Materialheft der DLRG einsehbar), Baumwollkleider (Jacke und Hose) für das Kleiderschwimmen (evtl. über DLRG-Materialstelle beziehen), Flossen, Tauchringe (mind. zwei Fünf-Kilo-Ringe, sowie diverse kleinere Tauchringe oder Tauchsteine)   

Lernvoraussetzungen:

· Die Bedingungen des Jugendschwimmabzeichens in Gold müssen erfüllt sein. 

· Die Schüler sollten im Rahmen der UV 1 und 3 der Jahrgangsstufe 11 Erfahrungen im Schwimmen mit Handicaps gemacht haben, um die anstehenden Aufgaben im Kleiderschwimmen Schleppen/Transportieren bewältigen zu können.    

· Für die Aufgaben 200m Hindernisschwimmen, Kleiderschwimmen und Tauchen sollten grundlegende Voraussetzungen im Bereich des ausdauernden Schwimmens (UV 5 der Jahrgangsstufe 12) gelegt worden sein.

· Bezogen auf theoretische Anforderungen sollte ein Basiswissen (Sek. I + Jahrgangsstufe 11, aber auch aus dem Fachunterricht der Fächer Biologie, Physik und Chemie) im Bereich Anatomie und Physiologie des Menschen vorhanden sein. Insbesondere zu den Themenbereichen: HKS, Atmung, Anatomie des Ohrs (Druckausgleich), Aufgaben des Blutes, Energiestoffwechsel).

Zielsetzungen:

Die Zielsetzungen dieses Unterrichtsvorhabens über ca. 30 Stunden liegen auf zwei Ebenen:

Zum einen sollen die Schülerinnen und Schüler auf einer allgemeinen pädagogischen Ebene handlungsfähig gemacht werden, um Rettungsschwimmen als Sport im sozialen Kontext zu erfahren bzw. als einen Bereich zu erleben, in dem Verantwortung und Hilfe für jemanden übernommen werden muss, der in eine Notsituation oder in Lebensgefahr geraten ist.

Zum anderen geht es auf der sportpädagogischen Ebene darum, Rettungstechniken zu vermitteln und die erforderlichen konditionellen Voraussetzungen zu schaffen. Hier sind insbesondere die Leistungsvoraussetzungen des Rettungsschwimmabzeichens DLRG-Bronze und die Leistungsnormen für die 200m Hindernisstrecke und die 50m Strecke mit Transport einer Puppe als Anforderungen in der Abiturprüfung zu nennen. Darüber hinaus, soll der/die Schüler/Schülerin dazu befähigt werden, in einer ihm/ihr unbekannten Notsituation diese Fähigkeiten und Fertigkeiten adäquat anzuwenden (in Form eines Initiativ-Tests; siehe Lernerfolgskontrolle)

Motorische Anforderungen:

- Streckentauchen (mind. 15m), Tieftauchen (mind. 1,80-2m), Technik des Tauchens, Tauchtraining, Tipps und Tricks für die Psyche

- Ausdauerndes Schwimmen (mind. 200m, 100m Bauchlage und 100m Rückenlage/ 200m Hindernisschwimmen)

- Vertiefung Tauchtechniken (ABC-Programm, evtl. Schnorcheltauchabzeichen in DLRG-Ortsgruppe)

- Transport- und Schlepptechniken mit Partner und Rettungspuppe 

- Technik der Befreiungsgriffe (mindestens zwei, davon einen von vorn und einen von hinten)

- Hindernisschwimmen

- Schwimmen und Retten mit verschiedenen Handicaps (Kleider, Flossen, schwere oder leichte Personen etc.)

- HLW in der Praxis am Partner und an der Rescue-Anne (→Auswertung und Notenskala möglich)

Fachliche Kenntnisse:

· Wissen, Sinn und Zweck der Rettungskette

· Möglichkeiten der Selbst- und Fremdrettung (hier insbesondere auch Kenntnisse über die Gefahren und Risiken bei der Fremdrettung sowie über den Einsatz von Hilfsmitteln)

· Tauchtheorie, Schnorcheltauchtheorie (Schwimmbad black out, Druckausgleich, Hyperventilation)

· Theorie der HLW

· Spezielle Themenbereiche zu Anatomie und Physiologie des Menschen (welche auch theoretisch, in Anlehnung an den Prüfungsfragebogen zum Erwerb des DLRG-Rettungsschwimmabzeichen Bronze, überprüft werden sollten): HKS, Atmung, Anatomie des Ohrs (Druckausgleich), Aufgaben des Blutes, Energiestoffwechsel)

Methodenkompetenz:

· Angemessene Einleitung und Durchführung von Rettungstechniken (Schleppen, Befreien, Anlandbringen, Hindernisschwimmen) in Abhängigkeit von Kooperation (z.B. Unterschiede beim Schleppen eines Partners: Hilft er mit oder leistet er Widerstand?)

· Einschätzen der Grenzen der eigenen Leistungsfähigkeit und der verschiedenen Rettungstechniken, ohne das Ziel der Fremdrettung aus den Augen zu verlieren

· Verantwortung übernehmen, um anderen in Notsituationen zu helfen bzw. andere in Notsituationen zu koordinieren (insbesondere Reduzierung der Hemmschwelle bzw. methodische Sicherheit; in ungewohnter Stresssituation Ruhe bewahren, aber konzentriert und schnell Handeln)

Besondere Fachprüfung:

Praxis:

· 50m Retten einer Puppe (25m Kraul, Heraufholen einer Puppe aus mind. 1.20m Wassertief, 25m regelgerechtes Schleppen einer Puppe)

· 200m Hindernisschwimmen (achtmaliges Untertauchen eines mind. 80cm tiefen Hindernisses)















(siehe Regelwerk der DLRG, Stand 01-1999)

Praxis + Theorie:

· Initiativ-Test mit Punktewertung in Kleingruppen (siehe Regelwerk der ILS, Section 8, Simulated Emergency Response)

Theorie:

· Fragebogen in Anlehnung an den Prüfungsfragebogen der DLRG für das Rettungsschwimmabzeichen Bronze 

	UV
	Thema
	WStd.
	Pädagogische

Perspektive
	Bewegungsfeld

	13.5
	Erprobung und kritische Bewertung von Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung im Badminton vor dem Hintergrund unterschiedlicher Wettkampf-/Turnierformen
	15
	Leistung
	Spielen


Organisatorische Voraussetzungen:

Eine Sporthalle mit mindestens vier Einzel- und Doppelfeldern (vgl. UV 11.2 und 12.4).

Lernvoraussetzungen:

Die Schüler  wissen für den Bereich der Rückschlagspiele aus dem Sportunterricht der Sek. I heraus explizit nicht um unterschiedliche Wettkampf-/Turnierformen ((3), 25). Durch die UV 11.3, 12.3 und 12.5 sind die Schüler mit grundlegenden Prinzipien der Leistungsermittlung , -beurteilung und -bewertung vertraut. 

Zielsetzungen:

Das Unterrichtsvorhaben über 15 Stunden eröffnet den Schülern die  Möglichkeit, in einer kontrastierenden Form und in Gruppenarbeit unterschiedliche Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertungen zu erproben, die eng mit den entsprechenden Wettkampf-/Turnierformen (K.O.-System, Jeder gegen Jeden, Doppel-K.O.-System, Ranglistensystem, K.O.-Pool-System, Gruppen-K.O.-System, Kaiserspiel ((1), 53 und (2)) verbunden sind. Sie sollen erfahren, dass Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung abhängig sind von der jeweiligen Leistungsbereitschaft und Aufgabenstellung/Zielstellung der Wetteifernden bzw. unterschiedlicher Institutionen, der Spielidee und den Spielregeln. Die Formen können aber auch willkürliche Setzungen darstellen, die gezielt für gruppenspezifische Anforderungen modifiziert werden können. Das ausführliche Erproben einer Auswahl unterschiedlichen Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung hat zum Ziel, dass die Schüler auf der Grundlage eines weiten Verständnisses von Leistung zu einer Festlegung eindeutiger Bewertungs- und Beurteilungskriterien gelangen. Den Schülern wird hierdurch ermöglicht, eine individuelle und fachlich fundierte Einschätzung ihnen begegnender Spielarrangements in Schule und Freizeit vorzunehmen.

Motorische Anforderungen:

Sportpraktisches Erproben unterschiedlicher (zum Teil gegensätzlicher) Formen einer spielerischen Auseinandersetzung (vgl. eine Auswahl aus (1), 53 und aktuell Sitzbadminton und Beach-Badminton und eventuell Rollstuhlbadminton) unter besonderer Berücksichtigung individueller technischer und koordinativer, taktischer, und psychischer, konditioneller und konstitutioneller Leistungsvoraussetzungen (vgl. Erkenntnisse aus den UV 11.2, UV 12.3 und UV 12.4).

Fachliche Kenntnisse:

-
Spielregeln zum Einzel- und Doppelspiel

-
Kurzbeschreibung unterschiedlicher Wettkampf-/Turnierformen

-
Risiken und individuelle Ängste bei der Umsetzung bestimmter Wettkampfformen

-
Kriterien zur Bewertung von Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung (Vor- und Nachteile)

-
Kriterien zur Veränderung der Leistungsnormen

-
Gestaltung von geeigneten Leistungsarrangements zum spielerischen Wettbewerb/Leistungsvergleich z.B. in leistungshomogenen und -

             heterogenen und geschlechtsspezifischen und nicht geschlechtsspezifischen Gruppen

-
Formen des sozialen Verhaltens (Empathie, Ambiguitätstoleranz, Rollendistanz, Identitätsdarstellung, Umgang mit Interessens- und       

             Leistungsunterschieden (vgl. (6) und (7))

-
Mögliche Zuwendungsmotive für die Umsetzung unterschiedlicher Turnier-/Wettkampfformen

Methodenkompetenz:

-
Eigenständiges Anwenden und Durchführen vorgestellter unterschiedlicher Wettkampf- und Turnierformen

-
Entwicklung eigener Formen der Leistungs- und Ranglistenbewertung bzw. Turnier-/Wettkampfformen

-
Anwendung von Gesprächstechniken (vgl. UV 12.4)

-
Gruppenarbeit und Vortrag der Gruppenergebnisse (freie Rede) nach den Anregungen von KLIPPERT ((4) und (5))

Literaturhinweise
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Anhang

zum UV 12.4  -  Thema: Erprobung ausgewählter Individual- und Doppeltaktiken im Badminton

[image: image1.wmf]Anhang A

Abbildung 1: Der Aufbau verhaltenssteuernder  Antizipationen (aus HOFFMANN 1993, 44).



Die Abbildung 1 illustriert in vereinfachter Form das Modell der antizipativen Verhaltenskontrolle. Es wird nachfolgend durch Beispiele aus der Spielpraxis inhaltlich verändert und erweitert. 

Man nimmt an, dass Menschen über einen Lernmechanismus verfügen, mit dem sie immer vollständiges Wissen darüber erwerben, welches Verhalten unter welchen Umweltbedingungen zu welchen Konsequenzen führt. Dieses Streben nach Wissen mit dem Ziel der Situationsbeherrschung wurde erstmals von ROTH ((9)) auf  das Taktiktraining im Sport übertragen. Sehr vereinfacht funktioniert dieser Lernmechanismus wie folgt: Intentionales Verhalten R (z.B. „den Mitschüler an das „Netz holen““(Was?) und hierzu den Drop (Wie?) verwenden) wird in einer gegebenen Ausgangssituation SAusg  (z.B.: eigene Stellung in der ZP und die des Mitspielers im Hinterfeld) immer von Vorhersagen der erwarteten Konsequenzen KAat (z.B.: Nicht-Erreichen des Drops) begleitet. Diese werden mit dem tatsächlichen Effekt KReal  (z.B.: Erreichen des Drops) verglichen und bei ihrer Bestätigung verstärkt. Unzureichende Übereinstimmungen führen dagegen zu Differenzierungen oder Korrekturen 

(z.B.: Drop beim nächsten Mal mit mehr Tempo und einer flacheren Flugkurve spielen oder eine grundsätzlich andere Intention wählen). Somit kommt es in der praktischen Umsetzung zu einem ständigen Sammeln von Erfahrungen über die Veränderbarkeit von Spielsituationen.
Anhang B

                                 Abbildung 2: Ausgewählte Methoden und Regeln für das Lerntraining in den Rückschlagspielen (aus: TE POEL 1997, 179).
[image: image2.png]A. Fur die motorische Komponente:

Wiederholungsmethode; Methoden zur Variation der Ubungsausfihrung; Methoden zur Variation der
Ubungsbedingungen (unter Einbezug von Kontrastaufgaben); Auseinandersetzung mit Neuem und Be-
wahrtem (= vom Bekannten zum Unbekannten); Konfrontation mit professionellen Zielen und damit Fertig-
keiten

B. Fir die kognitive Kamponente:

Methoden zum Einsatz von Zusatzanweisungen (z.B. zur Kontrolle der Bewegungsvorstellung und zur Ver-
mittlung technomotorischer Zusammenhénge, z.B. Rilckhand-Slice als ein Mittel zur prazisen Gestaltung des
Angriffsballes aus dem Mittelfeld); Methoden zum Einsatz von internen Rickmeldungen (z.B. durch den Ein-
satz kinasthetischer Aufgaben); Einsatz zwingender Lernhilfen (z.B. die Verkleinerung des Spielfeldes u. der
Einsatz von AV-Medien (externe Ist-Soll-Wert-Vergleiche; = Objektivierungssysteme) (vgl. WEBER/KOL-
LATH/SCHMIDT 1991), Auseinandersetzung mit Leichtem u. Schwerem (= vom Einfachen zum Komplexen)

C. Mischiormen:

Setzen von Mehrfachanforderungen im Bereich der Fahigkeiten der Spieler (kognitive, koordinative und
konditionelle); Trainieren mit direktem Bezug zu spieltypischen Bedingungen; Trainieren unter Wett-
kampfbedingungen und erschwerten Varianten der Wettkampfbedingungen (vgl. ROTH 1989; HOSSNER
1891; MARTIN et al. 1991; WULF 1992)





Anhang C

Matrix für die systematische Spielbeobachtung:
Tabelle1: Beispielhafte Matrix für den Prüfbereich der taktischen Fertigkeiten im Einzel- und Doppelspiel.

	Beobachtungs-

merkmale und

Bewertungspara-

meter
	Taktische

Fertigkeitsbewältigung

„Wie-Entscheidungen“
Spieler 1
	Spieler 2

	 Qualität der Auswahlvorgänge der variablen Technikbestandteile in Abhängigkeit von der jeweiligen Spielsituation
	hoch

mittel

gering
	hoch

mittel

gering

	Erkennen und Korrigieren fehlerhafter Entscheidungen


	hoch

mittel

gering
	hoch

mittel

gering

	Sonstiges 
	....
	....



	Nicht zu bestimmende 

Merkmale


	...
	...


Tabelle 2: Beispielhafte Matrix für den Prüfbereich der taktischen Fähigkeiten im Einzel- und Doppelspiel.

	Beobachtungs-

merkmale und

Bewertungspara-

meter
	                   Taktische                                                  

                 Fähigkeiten            

"Was-Entscheidungen"

(=Technikauswahl)

Spieler 1
	Spieler 2

	Darbietung von Formen der Wettkampforganisation
	hoch

mittel

gering
	hoch

mittel

gering

	Präsentation von Abwehrsystemen


	hoch

mittel

gering
	hoch

mittel

gering

	Präsentation von Angriffssystemen
	hoch

mittel

gering
	hoch

mittel

gering

	Sonstiges 


	...
	...

	Nicht zu bestimmende 

Merkmale


	...
	...
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